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Götter, Giganten und Rheintöchter
Das bekannte und das unbekannte Leben des Bayreuther Meisters: Neue Wagner-Biographien im Jubiläumsjahr

Von Stephan Maurer

Richard wagners Leben ist unge-
wöhnlich gut dokumentiert. Er selbst
hat fleißig auskunft gegeben, Ehe-
frau cosima führte über Jahre hin-
weg akribisch Tagebuch. am 22. mai
1813 wurde der meister in Leipzig
geboren, anlässlich seines 200. Ge-
burtstags sind etliche neue Bücher
über den Komponisten auf den
markt gekommen.
dass man aber immer noch neues
über einen der bedeutendsten Kom-
ponisten der musikgeschichte sagen
kann, beweist martin Geck mit einer
ausgezeichneten neuen Biografie.
„Ich will nicht wagner auf die Schli-
che kommen, sondern mir selbst und
meiner zeit“, schreibt Geck. was
fasziniert uns bis heute am „Tristan“
und am „Ring“? Beschädigt wagners
antisemitismus sein werk?
Entlang der werke – von „Leubald“,
dem ersten Versuch des jugendlichen
Richard, bis zum Spätwerk „Parsi-
fal“ – erzählt der renommierte wag-
ner-Forscher in 14 Kapiteln souve-
rän von wagners Leben. Eingestreut
sind unter dem Stichwort „a pro-
pos“ 13 Intermezzi, die wagners
Verhältnis zu den Juden illustrieren
– etwa über Felix mendelssohn Bar-
tholdy, Giacomo meyerbeer oder
heinrich heine. der kritische Blick
auf wagner ist für den renommier-
ten musikwissenschaftler Geck eine
Selbstverständlichkeit, und doch
schimmert immer auch Sympathie
für den großen magier der musik
durch.

Aus Verehrung wird Feinschaft
„mein grösstes Erlebnis war eine Ge-
nesung. wagner gehört bloss zu mei-
nen Krankheiten“, schrieb Friedrich
nietzsche 1888 in seinem Buch „der
Fall wagner“. Über Jahrzehnte hin-
weg arbeitete sich der Philosoph an
dem mehr als 30 Jahre älteren Kom-
ponisten ab. Glühende Verehrung

wandelte sich in tiefe Feindschaft.
das spannungsreiche Verhältnis der
beiden Egomanen skizziert die Ber-
liner Journalistin und Buchautorin
Kerstin decker in ihrem Buch
„nietzsche und wagner. Geschich-
te einer hassliebe“.
1868 war nietzsche in Leipzig wag-
ner erstmals begegnet – ein halbes
Jahr später besuchte er ihn bereits
in Tribschen, wagners Familienidyll
nahe Luzern. „Ein ruhiger, angeneh-
mer Besuch“, konstatierte cosima
wagner. Ihre Tagebücher sind selbst-
redend eine wichtige Quelle für de-
ckers Buch, ebenso die Briefe und
Schriften der beiden Protagonisten.
doch obwohl mit zitaten gespickt,
ist hier keine schwer verdauliche,
philologische abhandlung entstan-
den, sondern ein leichtes, fast roman-
haftes Buch aus der Perspektive der
zeit.

Der lachende Tonsetzer
dass wagner keineswegs nur ein
ernster Eiferer war, sondern auch
lachte, will Joachim Köhler zeigen.
Sein Buch „der lachende wagner“
schildert – so der Untertitel – „das
unbekannte Leben des Bayreuther
meisters“. Köhler hat viele Belege
dafür zusammengetragen, dass wag-
ner selbstironisch, humorvoll und
lustig sein konnte. auch dass er gern
akrobatische Kunststückchen mach-
te, wird in mancher anekdote ge-
würdigt. zugleich reizte wagner mit
seiner Egomanie, seiner geringen
Körpergröße, der auffälligen Physio-
gnomie seine Kritiker. wirklich er-
hellende Einsichten über wagner ge-
winnt man aus dieser Fleißarbeit al-
lerdings eher nicht.
wer es im wagner-Jahr ganz genau
wissen will, greift zum „wagner-
handbuch“, das der zürcher musik-
wissenschaftler Laurenz Lütteken
herausgegeben hat. Es vereinigt Bei-
träge von rund 60 wagner-Kennern.
der direktor des Bayreuther Ri-

chard-wagner-museums, Sven
Friedrich, stellt „wagners Schauplät-
ze“ vor; Eva Rieger, autorin meh-
rerer wagner-Bücher, führt in cosi-
ma wagners Tagebücher ein; Ge-
sangsexperte Jürgen Kesting schreibt

über „wagner-Gesang im 19. Jahr-
hundert“.
der Band enthält zudem Einzelbe-
sprechungen aller wagner-werke,
auch der weitgehend unbekannten.
wer weiß schon, dass Richard wag-

ner den „wahlspruch für die deut-
sche Feuerwehr“ vertonte? weitge-
hend ausgeblendet wurde leider die
fatale Rezeptionsgeschichte – eine
bewusste Entscheidung, wie heraus-
geber Lütteken erläutert: Es gehe in
diesem handbuch darum, „das wis-
sen über wagner und seine werke
zusammenzufassen, nicht seine wir-
kungen“.

Festspielidee und „Ring“-Entstehung
nach so viel Theorie erfrischt ein
Blick in den Band „das Rheingold“
aus dem Reclam Verlag. der zeich-
ner und Buchillustrator nikolaus
heidelbach hat das Libretto der auf-
taktoper zum Epos „der Ring des
nibelungen“ mit Figuren und Land-
schaften illustriert: Götter, Riesen
und Rheintöchter versammeln sich
da, man sieht den liebestollen albe-
rich, die mahnende Erda, die zagen-
den nibelungen. Im nachwort er-
zählt nike wagner, Urenkelin des
Komponisten, sehr anschaulich und
gar nicht hochgestochen von der Ent-
stehungsgeschichte des „Ring“ und
von Richard wagners Festspielidee.
Ein schönes Buch.

Martin Geck: Wagner. Biographie.
Siedler Verlag, München, 416 Seiten,
24,99 Euro.
Laurenz Lütteken (Hg.): Wagner-

Handbuch. Verlage Bärenreiter, Kas-
sel, und J. B. Metzler, Stuttgart und
Weimar, 512 Seiten, 69,95 Euro.
Kerstin Decker: Nietzsche undWag-

ner. Geschichte einer Hassliebe. Pro-
pyläen Verlag, Berlin, 416 Seiten,
16,99 Euro.
JoachimKöhler: Der lachendeWag-

ner. Das unbekannte Leben des Bay-
reuther Meisters. Heyne Verlag, Mün-
chen, 288 Seiten, 18,99 Euro.
RichardWagner, Das Rheingold.Mit

Bildern von Nikolaus Heidelbach,
Nachwort von Nike Wagner. Reclam
Verlag, Stuttgart, 136 Seiten, 24,95
Euro.

Aufbrüche und Umbrüche

Neo Rauchs Bilder sind in Deutschland und Amerika schon lange begehrt. Immense Summen werden für Ar-
beiten des deutschen Künstlers auf den Tisch gelegt. Nun könnte der Stern des Leipziger Malers auch in Belgien
zu leuchten beginnen. In Brüssel ist zurzeit im Palais des Beaux-Arts (BOZAR) eine Retrospektive mit rund 100 Ar-
beiten der Jahre 1993 bis 2012 zu sehen (bis 19. Mai). Der Begleitband zu dieser Ausstellung ist im Hatje Cantz
Verlag erschienen (deutsch/englisch, 186 Seiten, 65 Abbildungen, 34,90 Euro). Ihm ist die aus dem vergangenen
Jahr stammende „Abendmesse“ von Neo Rauch entnommen.

Immer im dienst
55 Anekdoten über den Altkanzler Helmut Schmidt
Von Dorit Koch

dicke Bücher von ihm und über ihn
sind zahlreich erschienen: helmut
Schmidt, einer der beliebtesten deut-
schen. Ein kleines Büchlein erzählt
55 anekdoten aus dem Leben des
altkanzlers.
Es ist kurz vor weihnachten 1981,
als sich der damalige Bundeskanzler
helmut Schmidt auf den weg nach
London macht. In den abbey Road
Studios, wo schon die Beatles Plat-
ten aufnahmen, setzt er sich ans Kla-
vier. Gemeinsam mit christoph
Eschenbach und Justus Frantz spielt
er mozarts F-dur-Konzert für drei
Klaviere und orchester (KV 242) ein.
„die Entourage ist der eines Pop-
stars angemessen: Schmidt kommt,
zuvor im Luftwaffen-Learjet ange-
reist, mit fünfzehn Begleitern und
Leibwächtern“, schreibt Jost Kaiser
über den altkanzler. „Schmidt spielt
samt sechzigköpfigem orchester das
werk innerhalb von sechs Stunden
ein – und braucht damit auch nicht
länger als ein Profi.“

„Ein Riese ist er ja schon selbst“
Es ist eine von insgesamt 55 anek-
doten, die der Journalist Kaiser für
sein Buch „als helmut Schmidt ein-
mal...“ zusammengetragen hat. der
Textchef des magazins „GQ“, der
als politischer Journalist für verschie-
dene zeitungen arbeitete, will
Schmidt neu würdigen. „nicht groß.
Sondern im Kleinen. denn ein Rie-
se ist er ja schon selbst“, schreibt er
in der Einleitung. „dicke Bücher mit
den großen Lebenslinien gibt‘s ge-
nug.“ doch vieles sei unerzählt ge-
blieben. Seine Geschichten sollen an
das erinnern, was Schmidt „getrie-
ben hat, wenn er nicht gerade mit
dem Besiegen der RaF, dem Krisen-
management der weltwirtschaft und
dem abwehren des gröbsten Unsinns
seiner Partei beschäftigt war: viel.
Sehr viel. denn Schmidt ist immer
im dienst.“
nicht nur während seiner Kanzler-
schaft (1974-1982) galt das für den
SPd-mann. So erinnert Kaiser an
1985, als Schmidt seine heimatstadt
hamburg „wenigstens tageweise zur
heimlichen hauptstadt“ machte.
drei Tage lang wohnte damals der
ehemalige US-Präsident Gerald Ford
bei den Schmidts in deren haus in
hamburg-Langenhorn. „Eine art Su-
perstaatsmann-wG auf zeit. Betreu-

tes wohnen: allein achtzehn Secret-
Service-männer sind mit von der
Partie“, schreibt Kaiser. „abends
wird bei Schmidts gegessen und die
weltlage besprochen. Es gibt Blan-
keneser Rauchsalat (frisch geräu-
cherter aal, Lachs, makrele, Stein-
beißer), klare Rinderkraftbrühe mit
hackklößchen, Roastbeef warm und
zum nachtisch hamburger Rote
Grütze.“

„Hosenzwischenfall“ in Washington
Kaiser erzählt die meisten anekdo-
ten aus der Kanzlerzeit: etwa wie
Schmidt 1977 in washington mit zu
langem Beinkleid in einen „hosen-
zwischenfall“ verwickelt wurde oder
warum er während des weltwirt-
schaftsgipfels 1978 in Bonn keine
Lust hatte, mit US-Präsident Jimmy
carter in der air Force one mitzu-
fliegen.
aber auch aus den Jahren davor, et-
wa als der einstige hamburger In-
nensenator „bei der Lufthansa etwas
mitgehen ließ“ (deren Servietten-
klammern mit der aufschrift „Sena-
tor“ trug er als Krawattenhalter)
oder wie als witz-dieb entlarvt wur-
de (den witz hatte schon willy
Brandt erzählt). Und Begebenheiten
aus jüngerer zeit: etwa wie Schmidt
auf der Suche nach einem Friseur in
einem Rockabilly-Laden landete.
der Leser erfährt über Schmidt, der
noch immer in hamburg-Langen-
horn wohnt und nach dem Tod sei-
ner Loki eine neue Frau an seiner
Seite hat, wie er während eines Spiels
der deutschen bei der Fußball-wm
1978 in argentinien eine Kabinetts-
sitzung leitete und nicht von der Ta-
gesordnung abzuweichen bereit war.
Und er wird an helmut Schmidts
Idee vom fernsehfreien Tag pro wo-
che aus demselben Jahr erinnert. „Es
sind 55 vermeintliche nebenaspek-
te und anekdoten, winzige Pointen,
mitunter kleine anarchische Volten,
die fast vergessen sind. Sehr zu Un-
recht“, meint der autor. „denn ge-
rade in den kleinen Begebenheiten
am Rande, in den bislang unerzähl-
ten ausbrüchen aus dem offiziellen
Schmidt-Sein, zeigt sich helmut
Schmidt auf sehr persönliche wei-
se.“

Jost Kaiser: Als Helmut Schmidt ein-
mal... Kleine Geschichten über einen
großenMann, Heyne Verlag,München,
128 Seiten, 10 Euro.

Vorliebe für akrobatische Kunststückchen: undatiertes Archivbild des deutschen
Komponisten und Theater-Revolutionärs Richard Wagner. Foto: dpa

Menschenverstand
undWeltgeschichte

Von Oliver Pietschmann

Es herrscht faktisch ein globaler
Krieg. Bankenwahn, Finanzdesaster,
Ölkatastrophen, Erfolgssucht und
mit waffen geführte Konflikte ma-
chen den menschen ohnmächtig und
zerreiben die chancen auf eine bes-
sere zukunft. Für den wissenschaft-
ler Thomas druyen befindet sich die
menschheit bereits in einem dritten
weltkrieg. In seinem Buch „Krieg
der Scheinheiligkeit. Plädoyer für ei-
nen gesunden menschenverstand“
beschreibt er polemisch und theore-
tisierend, wie der mensch angesichts
der Komplexität des globalen alltags
mehr und mehr zum Statisten in ei-
ner krisengeplagten welt degradiert
wird und dagegen angehen sollte.
das Grundübel ist für den Vermö-
gensforscher und Professor an der
Sigmund Freud-Privatuniversität in
wien die Scheinheiligkeit. das Lö-
sungskonzept ist die „Konkrethik“,
der gemeinschaftlich konsequent
umgesetzte gesunde menschenver-
stand. Ethik und moral dürfen nicht
weiter theoretische werte bleiben,
sie müssen konsequent in handeln
umgesetzt werden.

„Sind extrem überfordert“
„Ich gehe davon aus, dass der mensch
und seine Institutionen extrem über-
fordert sind. wir können die welt
im 21. Jahrhundert nicht umfänglich
verstehen“, schreibt druyen. „zum
ersten mal in der menschheitsge-
schichte existiert die einmalige chan-
ce, eine weltgesellschaft zu etablie-
ren. Gleichzeitig besteht die ultima-
tive Gefahr, die weltbevölkerung ein
für alle mal auszuradieren.“
druyen wiederholt in seinen Kapi-
teln über Scheinheiligkeit, über Ver-
drängung, Verantwortung, Fairness
oder Gott immer wieder die Fakten
einer ungerechten wohlstandsver-
teilung, weist auf die notwendigkeit
einer Umverteilung hin und schildert
das Unvermögen, die Flut von Infor-
mationen zu verarbeiten. die Politi-
ker und mächtigen der welt würden
dabei oft eigensinnig und auf ihren
Vorteil bedacht handeln, anstatt das
Große und Ganze im Blick zu haben.
Im Grundzug malt druyen ein pes-
simistisches menschen- und weltbild
und fordert radikales Umdenken.
„die hebel der Selbstvernichtung im
Sinne natürlicher, atomarer und zi-
vilisatorischer Bedrohungen waren
in der menschheitsgeschichte nie
mächtiger als heute.“ der Einzelne
strebe mehr nach seinem eigenen
Glück, Vorteil und wohlstand und
verliere die notwendigkeit eines
Umdenkens aus dem Blick. „die of-
fensichtliche Unfähigkeit, einen ge-
meinsamen weltentwurf zu entwi-
ckeln, lässt darauf schließen, dass der
menschenverstand ernsthaft er-
krankt ist.“

Wille zum Kompromiss
„der wille zum Kompromiss und
seine Verankerung im alltäglichen
denken und handeln werden dabei
zu unserer vordinglichsten aufga-
be“, mahnt der wiener wissen-
schaftler ein Umdenken an. In vie-
len moralischen und religiösen
Schriften werde verboten, etwas Bö-
ses zu tun, selten werde aber dazu
aufgefordert, konkret Gutes zu tun.
druyen versteht sein Buch so auch
als Einladung und aufruf, „am eige-
nen menschenverstand zu arbeiten
und an der Gestaltung eines verein-
ten menschenverstandes mitzuwir-
ken“.

Thomas Druyen: Krieg der Schein-
heiligkeit. Plädoyer für einen ge-
sunden Menschenverstand, Maxlin
Verlag, Düsseldorf, 288 Seiten, 24,90
Euro.

Hexen und
Hexenverfolgung

(red) – noch 1976 fand in einer deut-
schen Kleinstadt eine art hexenjagd
statt. als hexe gebrandmarkt wur-
de eine ältere, unverheiratete Frau
namens Elisabeth hahn. Verschreck-
te nachbarn hielten ihre drei hunde
für diabolische hausgeister. Schließ-
lich brachte man die Tiere um, das
haus der Frau wurde abgefackelt.
Beispiele wie dieses zeigen, dass der
hexenglaube selbst hierzulande bis
in die jüngste Vergangenheit reicht.
der hexenglaube, so der britische
historiker malcolm Gaskill, ist so alt
wie die menschheit. In seinem Buch
„hexen und hexenverfolgung. Eine
kurze Kulturgeschichte“ gibt er ei-
nen ebenso spannenden wie poin-
tierten Überblick über einen der fas-
zinierendsten aspekte der Kulturge-
schichte (Reclam Verlag, Stuttgart,
214 Seiten, 19,95 Euro).


